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Wettbewerbe
Entschiedene Wettbewerbe

LUZERN. Kantonales Verwaltungsgebäude und

Zentralbibliothek. Das Preisgericht fällte in dem auf im Kanton

Luzern ansässige oder heimatberechtigte Mitglieder
des S.I.A. und B.S.A. beschränkten Wettbewerb, zu

welchem 24 Entwürfe eingegangen waren, folgenden
Entscheid: I. Rang, 4500 Fr.: Joseph Schütz, Architekt B.S.A.,

Zürich. II. Rang, 4000 Fr.: Karl Mossdorf, Architekt

S.I.A., Luzern. Ex aequo, 4000 Fr.: Moeri & Krebs,
Architekten B.S.A. und S.I.A., Luzern. III. Rang, 3000 Fr.:
Erich Rupp, Architekt S.I.A., Zürich. IV. Rang, 2500 Fr.:

Adolf Vallaster, Architekt S.I.A., Luzern.

Die Ausstellung sämtlicher Entwürfe fand im

Kantonsschulgebäude Luzern statt.

SCHAFFHAUSEN. Durchgangsstrassen - Wettbewerb.

Für den von den Kantonen Schaffhausen und Zürich und

der Stadt Schaffhausen ausgeschriebenen Wettbewerb

zur Erlangung von Plänen für die Führung von Durch¬

gangsstrassen und die erforderlichen Rheinübergänge bei

Schaffhausen sind 56 Entwürfe eingegangen. Das

Preisgericht ist nach Vornahme einer Wirtschaftlichkeitsprüfung

am 9. und 10. September neuerdings zusammengetreten

und hat folgende Rangordnung und Preisverteilung

festgestellt: I. Rang, 3500 Fr.: A. Vogelsanger,

Architekt B.S.A., Zürich. II. Rang, ex aequo, 3200 Fr.:
Theodor Frey, Dipl.-Ing., Zürich, und Locher & Cie.,

Bauingenieure und Bauunternehmer, Zürich. III. Rang,

2800 Fr.: Walter Henne, Dipl.-Architekt S.I.A,
Schaffhausen, mit Max Werner, Dipl.-Architekt S.I.A., beide

in Schaffhausen, und Rud. Landolt, Dipl.-Architekt
S.I.A., Altstetten-Zürich. IV. Rang, 2300 Fr.: Karl
Schalch, Architekt, Mitarbeiter A. Ruf, Bauführer, beide

in Schaffhausen.

Zum Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe von
O. Schatzmann, Ing., Schaffhausen, und von Jos. Schütz,

Architekt B.S.A., mit Karl Kihm, Dipl.-Ingenieur, beide

in Zürich.

T\

Architekt BSA Valentin Koch-Robbi t

Am 24. August starb der in St. Moritz tätige Architekt
BSA Valentin Koch-Robbi im Alter von 57 Jahren.
Geboren in Tamins als Sohn eines währschaften
Zimmermeisters, besuchte er die Dorfschulen von Tamins und
Davos sowie die Kantonsschule in Chur, um sich dann

am Technikum in Winterthur und später aus selbst

ersparten Mitteln an den Technischen Hochschulen von
München und Wien seine berufliche Ausbildung zu

holen.

Im Jahre 1904 machte er sich in St. Moritz selbständig

und gründete bald darauf mit seinem Freunde
Architekt Ernst Seiler das Architekturbureau Koch & Seiler,
welches sehr bald durch das Können und die Sorgfalt,
die seine Inhaber bei der Durchführung der ihnen
anvertrauten Bauaufgaben an den Tag legten, sehr vorteilhaft

bekannt wurde. Unter der grossen Anzahl von Neu-

und Umbauten, die bis zum Kriegsausbruch unter ihrer
Leitung entstanden, mögen erwähnt sein das Schulhaus

in Schuls, die Hotels Carlton, Chantarella und Monopol
in St. Moritz, das neue Badehaus in Schuls-Tarasp, die

Erweiterung des Hotels Cresta-Palace in Celerina.

Die Schaffensperiode wurde durch den Krieg jäh
unterbrochen und die mit demselben im Zusammenhang
stehende Krise zerstörte auch bei Valentin Koch, der

das Leben ohnehin nicht leicht nahm, manche

Hoffnungen. Doch der Aufschwung nach dem Kriege brachte

ihm, der sein Bureau nun allein weiterführte, neue
Arbeit. Als die wichtigsten Schöpfungen Kochs aus dieser

Periode mögen hervorgehoben werden das Haus Mauritius

(Kantonalbank) und das Geschäftshaus Surselva in
St. Moritz, das Postgebäude und das Absonderungshaus
des Kreisspitals in Samaden, namhafte Umbauten am

Hotel Tschuggen in Arosa sowie Renovationen der
Kirchen von Tamins und Samaden. Die Vollendung des

Neubaues der Postgarage in St. Moritz, die ihm dieses Frühjahr

von der Eidg. Baudirektion in Bern anvertraut worden

war, sollte er nicht mehr erleben.
Auch an Wettbewerben beteiligte sich Valentin Koch

des öfteren, so mit Erfolg bei den Konkurrenzen für das

Schulhaus in Schuls, für den Wiederaufbau von Sent,

für die landwirtschaftliche Schule in Landquart und

für das Kantonsspital in Chur.

Gewissenhaftigkeit, absolute Zuverlässigkeit und das

Hochhalten einer sauberen Berufsmoral sind Merkmale
der persönlichen Lebensführung, wie auch des beruf-
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liehen Schaffens des Verstorbenen. Seit der Gründung
der kantonalen Brandversicherungsanstalt war Koch

auch als Obmann einer Schätzungskommission dieser

Anstalt tätig und seit einer Reihe von Jahren auch als

Präsident der Bankkommission des Sitzes St. Moritz der

Schweiz. Volksbank. Im Militär brachte es Valentin Koch

auf Grund seiner Dienstfreudigkeit, seiner Tüchtigkeit
und seines Pflichtbewusstseins zum Obersten der

Genietruppen. Es ist tragisch und heroisch zugleich, dass er
sich diesen Sommer im Dienste des Vaterlandes eine

Kiankheit zuzog, von der er sich nicht mehr erholen

konnte.

Nun ruht er, seinem Wunsche gemäss, auf dem
wundervoll gelegenen Friedhof von Tamins von einem Le¬

ben aus, das reich an Erfolgen, reich aber auch an
Arbeit, Mühen und Sorgen war. R. I. P. JV. H.

Nachtrag zu Heft 9

Beim Artikel «Das Bad von gestern und heute», Seite

319, ist versehentlich der Name des Verfassers nicht
genannt worden. Wir verdanken den Aufsatz und die

Bildzusammenstellung einem Mitarbeiter dieser Ausstellung,
Herrn R. Steiger, Architekt BSA, Zürich.

Montre-toi — architecte!
L'article de Monsieur Gilliard, architecte FAS, vient

de paraitre en traduetion tcheque dans la revue men-
suelle «Styl», organe officiel de la Societe des

architectes, Prague, Nr. 10, 1935.

Prinzipielles zu einem Lehrlingswettbewerb
Zu dem Artikel im Juliheft des «Werk», Seite IX,

erhalten wir folgende Berichtigung:
Es entspricht nicht den Tatsachen, wenn behauptet wird,

zwischen der Museumsleitung, Gewerbeschule und dem
Berufsberatungsamt bestehe hinsichtlich dieses Lehrlingswettbewerbes

kein Kontakt. Als vor 15 Jahren dieser Wettbewerb
eingeführt wurde, erfolgte die Organisation desselben unter
der Mitwirkung der genannten Direktion, die auch der
Kommission zu dessen Durchführung angehörte und wiederholt
bei wichtigern Fragen zu Rate gezogen wurde, unter anderm
auch bei der Aufstellung der vier Gesichtspunkte, nach denen
jede Arbeit zu taxieren ist. Jedes Jahr wirken Lehrkräfte
der Kunstgewerbe- und Gewerbeschule bei der Jury mit. Das
Reglement für die Teilnahme am Lehrlingswettbewcrb enthält
eine wertvolle Anleitung, wie die jungen Bewerber auch den
Anforderungen in bezug auf Formenschönheit, Einfachheit
der auszuführenden Arbeiten gerecht werden können. Jedes
„Jahr werden die Gewerbelehrer ersucht, ihre Schüler auf die
Bedeutung des Wettbewerbes aufmerksam zu machen und sie
zur Beteiligung zu ermuntern. Um geschmacklose oder auch
ganz unrichtige Arbeiten zum vorneherein zu vermeiden,
wurde vor einigen Jahren die Lehrerschaft der Gewerbeschule
ersucht, mit den Schülern die Skizzen für ihre Arbeiten \Tor-
erst durchzusehen; leider hat die Lehrerschaft damals diese
Mitarbeit abgelehnt.

Der erste Zweck des Wettbewerbes ist die nutzbringende
Ausfüllung der Freizeit der Lehrlinge im Interesse ihrer
beruflichen Ertüchtigung; wir wollen den jungen, in einer
Lehre befindlichen Leuten Gelegenheit geben, nach eigenen
Ideen selbständig eine möglichst sorgfältige Berufsarbeit
herzustellen, damit sie lernen, einen richtigen Gebrauch von
ihren Mussestunden zu machen. Diese Veranstaltung steht
also im Dienste der Jugendfürsorge. Da sich jeder Lehrling,
jede Lehrtochter aus den verschiedensten Berufen und
Lehrjahren daran beteiligen kann und die Arbeiten unter einem
Kennwort abgeliefert werden müssen, hat unser Amt keinen
Einfluss auf die Wahl des Objektes, und so kann es doch
jedes Jahr vorkommen, dass trotz der verschiedenen Auf
klärungsarbeit mitunter Arbeiten auftauchen, die wir lieber
missen würden.

Unverständlich ist der Satz, «dass es stossend bleibe, dass
die obersten Primär- und Sekundarklassen Zürichs vom
Berufsberatungsamt zur Besichtigung der ausgestellten Werke
ins Museum beordert werden». Seit 15 Jahren geschieht dies
in lückenloser Folge und zwar nach freiem Ermessen der
Lehrerschaft, die wohl weiss, dass diese interessante Schau
der von jungen Leuten hergestellten Arbeitsprodukte aus den
verschiedensten Berufen sich ausgezeichnet zur Berufsaufklärung

eignet. Diese beliebten Führungen mit ihren
wohlabgewogenen Erklärungen sind nicht zwecklos, allerdings
dienen sie nicht dem von der Einsenderin jedenfalls erhofften

Zweck, die Arbeiten nach formalen Gesichtspunkten zu
kritisieren. Diese Aufgabe bleibt der Gewerbeschule überlassen.

Für das Jugendamt II: ff. Stauber.

Der genannte Artikel hat zu einer fruchtbaren
Aussprache zwischen Werkbundmitgliedern und Vertretern
des Jugendamtes geführt, bei der sich die folgenden
Gesichtspunkte ergaben: Diese Ausstellungen sind in
erster Linie als Förderung einer pädagogischen Massnahme

gemeint, sie sollen die Lehrlinge ermuntern, aus eigener

Initiative zu arbeiten. Sie sind sozusagen der

Rechenschaftsbericht über diese Tätigkeit, bei der man nicht

auf die formalen Qualitäten der Arbeit abstellen

kann. Das hindert natürlich nicht, dass die Einwände

unseres E.-Sch.-Berichtes trotzdem zu Recht bestehen,

das heisst, dass die Ausstellung, ohne es zu beabsichtigen,

im Besucher den Eindruck erweckt, die preisgekrönten
Arbeilen seien sozusagen als Vorbilder gemeint. Wollte

man die geschmacklich schlechten Arbeiten etwa in einer

Vitrine als abschreckende «Hausgreuel» zusammenstellen,

so würde man den Lehrlingen die Mitarbeit verleiden;

das gleiche gilt für eine allzustarke Beaufsichtigung

der Arbeit von sehen einer beratenden Instanz:

für viele Lehrlinge liegt der Hauptreiz gerade darin,

einmal ohne Beaufsichtigung zu arbeiten.

Vielleicht liesse sich die für den Besucher zweifellos

verwirrende Wirkung der auf so guten Absichten

beruhenden Ausstellung dadurch mildern, dass vom

Kunstgewerbemuseum neben «Meisterwerken» auch ganz

einfache, aber technisch und formal zugleich vorbildliche

Arbeiten der Anfängerstufe gesammelt würden,

die dann jeweils als massgebende, niveausetzende

Gruppe mit den notwendigerweise zufälligen Lehrlingsprodukten

des jeweiligen Jahres auszustellen wären. Damit

wäre für die Bewertung der ausgestellten Arbeiten

und zugleich für jene Schulklassen, die diese Ausstellungen

im Hinblick auf die Berufswahl besuchen, eine

einwandfreie Grundlage gegeben. p. m.
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